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Vorwort

Medizin ist heute in vielfacher Hinsicht global: Werden 
irgendwo Fortschritte gemacht, verbreitet sich das Wissen 
in Windeseile über den Globus. Die Corona-Pandemie ist 
hierfür ein gutes Beispiel: Medizinverlage haben sich welt-
weit darauf geeinigt, Artikel über das neue Corona-Virus 
und die von ihm verursachte Erkrankung weltweit kosten-
los zur Verfügung zu stellen (open access). Motto: Keiner 
soll leiden oder gar sterben, weil irgendwelche neuen Er-
kenntnisse aus Kostengründen nicht bekannt waren. Dies 
ist wenig bekannt, aber ich halte es für bemerkenswert. 
Wissen, so zeigen die Erfahrungen mit dem Corona-Virus, 
ist ein allgemeines Gut und eine starke Waffe gegen die 
Pandemie.

Im ersten Kapitel geht es um einen anderen Aspekt der 
Medizin: Sie betrifft nicht nur Menschen, sondern auch 
Tiere und – diese Idee ist wesentlich jünger als die Veteri-
närmedizin – den gesamten Globus. Wenn auch schon vor 
etwa 50 Jahren die Gaia-Hypothese des Briten James Love
lock formuliert wurde, die besagt, dass die Erde und ihre 
Biosphäre wie ein Lebewesen betrachtet werden könne, so 
erfuhr die Idee von der Gesundheit des Planeten Erde erst 
im letzten Jahrzehnt größere Verbreitung. Dies liegt u. a. 
daran, dass das Thema der Erderwärmung in den Fokus 
der Öffentlichkeit geraten ist, nicht zuletzt im Rahmen der 
»Fridays-for-Future«-Bewegung (Kapitel 2).

Nach so viel geballter, wichtiger, aber vielleicht trocke-
ner Wissenschaft sei dem Leser dann erst einmal ein Krimi 
gegönnt (Kapitel 3), ein Psychiatrie-Krimi noch dazu. Zu-
gleich ist es die Geschichte der meist zitierten Arbeit aus 
diesem Fachgebiet (publiziert im Fachblatt Science im Jahr 
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1973), von der sich herausstellte, dass sie zum großen Teil 
erfunden war. Der anschließende Beitrag (Kapitel 4) bleibt 
dann auch bei diesem Thema und widmet sich allgemein 
dem Problem der Replikation psychologischer Arbeiten. 
Der als Replikationskrise bezeichnete Sachverhalt ist wich-
tig, seine Diskussion war dringend nötig und wird die Psy-
chologie letztlich stärken: Denn was nützen Ergebnisse, 
auf deren Gültigkeit man sich nicht verlassen kann? Wis-
senschaft schafft Wissen, und »Wissen« nennen wir nur, 
was auch wirklich stimmt und worauf wir uns genau des-
wegen auch wirklich verlassen. Aber auch wenn wir etwas 
noch nicht zu 100 Prozent (also mit absoluter Sicherheit) 
wissen, dann gibt es zwischen dem Licht des Wissens und 
dem Dunkel des Unwissens auch noch Graustufen, also 
Grade der Evidenz (Kapitel 5), die für die Bewältigung des 
Alltags durchaus relevant sind: »Ich habe es auf dem Wo-
chenmarkt als Gesprächsfetzen aufgeschnappt« gilt nicht 
so viel wie »mein bester Freund hat es mir gesagt«, und 
das wiederum gilt nicht so viel wie »ich habe es selbst ge
sehen«.

Wissen setzt Verständigung und Vertrauen voraus, und 
damit wiederum haben wir Menschen so unsere Probleme. 
Dass diese Probleme eher keine Lösung in theoretischen 
Auseinandersetzungen am grünen Tisch haben, sondern 
eher in der gelebten Alltagspraxis, beispielsweise auf dem 
Fußballrasen, zeigt Kapitel 6. Das gemeinsame Spielen 
kann Vorurteile abbauen, zwar nicht unter allen Umstän-
den, aber unter bestimmten Rahmenbedingungen schon. 
Dies wird wichtig sein, wenn wir die vorherigen fünf Ka
pitel ernst nehmen und die Wahrheit suchen, wenn es da-
rum geht, wie (und wer und wie viele) Menschen künftig 
leben können. Mit nationalstaatlichem Kleinklein und 
dem Motto »jeder gegen jeden« kann und wird man das 
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nicht lösen, sondern nur im globalen Miteinander. Das ist 
sogar Voraussetzung dafür, dass wir die Wahrheit finden 
und dann richtig handeln (vgl. hierzu auch Spitzer 2021).

Mehrere Kapitel beschäftigen sich mit dem komplexen 
Wechselspiel zwischen Natur und Kultur, über das nach-
zudenken sich immer lohnt, weil es zu einer besseren Ein-
ordnung unserer Existenz und unseres Erkenntnisvermö-
gens verhilft. Ein wichtiger Schritt in der Transmission von 
Kultur war die Erfindung der Schrift (Kapitel 7). Seit Jahr-
tausenden schreiben Menschen Texte und beschäftigen sich 
mit ihnen, speichern sie, transportieren sie und analysieren 
und verstehen sie immer wieder aufs Neue. Das nennt man 
Philologie und das gibt es daher auch seit Jahrtausenden. 
Seit einigen Jahrzehnten werden für den Umgang mit Tex-
ten auch digitale Werkzeuge (Computer, Internet) verwen-
det, aber die Art, wie wir Menschen Texte verstehen, hat 
sich durch diese Werkzeuge nicht geändert. Gehirne ma-
chen keine Downloads, sondern werden beim Lesen zum 
Verständnis gebraucht und ändern sich dadurch. Dieser 
Vorgang heißt Lernen. Seit Jahrhunderten werden schwer 
verständliche Texte geschrieben – entweder weil bestimm
te Sachen tatsächlich komplex und schwer zu verstehen 
sind oder um ein Informationsgefälle herzustellen, das sich 
monetarisieren lässt. Das Unverständnis des einen ist der 
Gewinn des anderen. Das war schon immer so. Aber wenn 
dies auf institutioneller Ebene zum Prinzip und zur trei
benden Kraft des Wirtschaftens wird, sollten wir uns da-
gegen wehren! »Medienkompetenz« kann uns dabei nicht 
helfen, denn es gibt sie gar nicht, es sei denn, man meint 
damit die Philologie. 

In Kapitel 8 wird am Beispiel von Farben und Emotio-
nen gezeigt, wie unsere Biologie in unsere Kultur hinein-
spielt – mehr oder weniger, je nach beobachtetem Sachver-
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halt oder Vorgang. Vorbei sind die Zeiten, in denen man 
Kultur und Biologie fein säuberlich sortieren konnte, und 
die Kulturwissenschaften für die Kultur und die Naturwis-
senschaften für die Biologie zuständig waren. Denn wir 
Menschen gehören auch zur Natur und unsere Kultur da-
mit ebenfalls. Wir sind damit jedoch keineswegs vollstän-
dig determiniert. Kultur entwickelt vielmehr auch unab-
hängig von Natur eine Eigendynamik, sodass die Natur 
allein nicht ausreicht, die Unterschiede zwischen Kulturen 
zu erklären. Ich möchte diesen Gedanken kurz anhand wei-
terer Beispiele erläutern. Die Laktoseintoleranz, also der 
Verlust der Fähigkeit, Milchzucker zu verdauen, ist für alle 
Säugetiere und damit auch für uns Menschen eigentlich der 
Normalfall. Denn warum sollte der Körper zeitlebens ein 
Enzym– die Laktase – produzieren, das man nach der Still-
periode nicht mehr braucht? Aufgrund der vor Jahrtausen-
den aufkommenden kulturellen Neuerung der Viehzucht 
und Milchwirtschaft (einschließlich Käseherstellung und 
damit Haltbarmachung von lebenswichtigem Eiweiß) hat-
ten jedoch Menschen mit einer Mutation, die bewirkt, dass 
das Gen zur Produktion von Laktase nicht abgeschaltet 
wird, einen Vorteil – sie konnten sich auch als Erwachsene 
von Milchprodukten ernähren. Die Mutation setzte sich 
damit durch, wobei das umso besser gelang, je früher sie 
auftrat: In Gegenden, wo es Viehzucht schon sein knapp 
10 000 Jahren gibt, ist die Laktoseintoleranz viel seltener 
als in Gegenden, wo erst seit kürzerer Zeit Milch und 
Milchprodukte zum Speiseplan gehören. In Japan bei-
spielsweise ist das erst seit einigen Jahrzehnten der Fall, 
weswegen der Anteil der Bevölkerung mit Laktoseintole-
ranz sehr hoch ist. Folgender Sachverhalt bestätigt diese 
Überlegungen nochmals eindrucksvoll: Normalerweise 
handelt es sich bei einem erblichen Defekt um eine ganz 
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bestimmte Mutation. Der genetische »Normalfall« – man 
spricht auch vom genetischen »Wildtyp« – hingegen weist 
Unterschiede auf, d. h. beim Wildtyp handelt es sich um 
eine Vielzahl genetischer Varianten. Bei der Laktoseintole-
ranz ist dies umgekehrt, denn was heute »Krankheit« ist 
(Laktose nicht verdauen zu können), war früher der Nor-
malfall (und damit der variantenreiche Wildtyp), wohin
gegen der heutige Normalfall Ausdruck einer Mutation ist 
(die allerdings in unterschiedlichen Regionen der Welt eine 
andere sein kann). Schließlich ist die Laktoseintoleranz 
auch ein Paradebeispiel dafür, dass die Evolution des Men-
schen nicht aufgehört hat, sondern vielmehr mittlerweile 
auch in Anpassungen des Menschen an Kultur besteht. 
Noch nicht besonders alt ist der Gedanke, dass Kultur der 
Hauptreiber der menschlichen Evolution während der letz-
ten hunderttausend Jahre (plus/minus ein paar Jahrzehn-
tausende) war (Wilson 2012; Henrich 2016).

Das Kapitel 9 stellt ein weiteres Beispiel für die Kul-
tur als Treiber der Evolution des Menschen vor: den Laut 
»F«. Diesen gibt es in menschlichen Sprachen erst seit eini-
gen Jahrtausenden, d. h. der Neandertaler, sofern er denn 
sprach (wovon man heute ausgeht), hatte diesen labio
dentalen Frikativ (wie »F« in der Linguistik genannt wird) 
noch nicht in seinem Laut-Repertoire. Erst die kulturellen 
Änderungen der Essgewohnheiten der Menschen während 
der vergangenen Jahrtausende – Kochen, Brei – änderten 
unser Gebiss und ermöglichten damit das F. Und weil 
wir schon bei der Sprache sind: Die Sprache von Müttern 
ist dem noch nicht vollständig entwickelten Hörvermö-
gen ihrer Babys optimal angepasst: Mütter sprechen lauter 
und mit einer höheren Grundfrequenz (Kapitel 10). Nun 
ist Sprache zweifellos ein wesentlicher kultureller Tat
bestand, der jedoch unbestreitbar auch durch unsere Bio



XII

logie geprägt ist – wie das fehlende »F« bei den Neander-
talern.

Neueste Erkenntnisse zum Gehirntod (Kapitel 11) und 
zum haptischen Gedächtnis (Kapitel 12) zeigen dies eben-
falls. Die Beschreibung einer Reise zur im Herzen von 
Kopenhagen gelegenen »dänischen Freistadt« Christiana 
kann man auch als gesellschaftskritischen Krimi lesen (Ka-
pitel 13). Sie rundet den Reigen der Beiträge in diesem 
Buch ab und belohnt den Leser mit ein wenig Hygge. Im 
Lichte der Kapitel 7 bis 10 lässt sich das, was die Dänen 
damit bezeichnen, wohl als ein Beispiel gelungener Ko-
Evolution von Natur und Kultur betrachten und erscheint 
so in einem ganz neuen Licht.

Ruth Becker hat wie auch bei meinen vorausgegangenen 
Büchern in ihrer ruhigen, zuverlässigen, klugen, engagier-
ten und kreativen Art das Lektorat besorgt, dafür danke 
ich ihr erneut und gerne immer wieder. Dr. Nadja Urbani 
hat aus dem Inneren des Verlages die Fäden für die Reali-
sierung des Buches gezogen und wichtige Anregungen für 
Titel, Texte und Ausstattung gegeben – auch dafür mein 
herzlicher Dank. Wulf Bertram hat den Schattauer Verlag 
über 30 Jahre lang geleitet und mit Beginn des Jahres 2021 
seine Arbeit in andere Hände übergeben. Aus den Augen 
verlieren werden wir uns deswegen aber nicht, denn sobald 
es nach diesen unglücklichen Zeiten wieder möglich ist, 
wird auch das Braintertainers-Trio, gemeinsam mit unse-
rem Dritten im Bunde, Joram Ronel, wieder von sich hören 
lassen – in Lindau, München, Berlin oder anderswo. Wulf 
hatte vor mehr als zwei Jahrzehnten die verrückte Idee, 
mich zu fragen, ob ich nicht die Nervenheilkunde heraus-
geben möchte; und ich hatte die verrückte Idee, ja zu sa-
gen. Das Resultat war einerseits sehr viel Arbeit, nämlich 
etwa alle zwei Wochen irgendetwas Interessantes und/oder 
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Neues zu schreiben. Andererseits habe ich dadurch auch 
über sehr viele unterschiedliche Dinge etwas gründlicher 
recherchieren und nachdenken müssen, als man das tut, 
wenn man nichts aufschreibt. Denn beim Aufschreiben 
merkt man immer sofort, was man noch nicht weiß, noch 
nicht wirklich verstanden und bislang viel zu oberflächlich 
betrachtet hat. Für diesen einmaligen Schubser mit gefühlt 
ewigem Nachhalleffekt kann ich ihm im Grunde gar nicht 
herzlich genug danken, denn der Auftrag entsprach meiner 
grenzenlosen Neugierde wie der Deckel dem Topf. Und so 
ergab sich eine sehr lange, sehr fruchtbare Zusammenar-
beit: Ich schreibe und er verlegt es – und findet es auch wie-
der (im Gegensatz zu mir), ein Running Gag über die Jahre. 
Von den vielen gemeinsamen Gigs mit ihm als Frontmann 
der Braintertainer gar nicht zu reden! Für all das und noch 
viel mehr: Danke Wulf!

Dieses Buch ist meiner jüngsten Enkeltochter Johanna 
gewidmet. Rein statistisch wird sie das Ende dieses Jahr-
hunderts erleben und dann hoffentlich ihren Enkeln von 
den Gedanken ihrer Vorfahren zur globalen Gesundheit 
und deren positiven Auswirkungen auf die Lebenswelt in 
79 Jahren berichten.

Ulm, zum Frühlingsanfang 2021
Manfred Spitzer
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1	 Eine Gesundheit

One Health (»eine Gesundheit«) ist eine von der Vereinigung 
amerikanischer Tierärzte (American Veterinary Medical 
Association, AVMA) im Jahr 2008 ins Leben gerufene Ini-
tiative (One Health Initiative Task Force 2008), deren Ziel 
es ist, die Gesundheit der Menschen, der Tiere und des Pla-
neten Erde multidisziplinär und mit einem alle drei Bereiche 
zugleich umfassenden Blick zu betrachten. Das ist beispiels-
weise bei Krankheiten sehr sinnvoll, die zwischen Tieren und 
Menschen übertragen werden – man nennt sie seit Mitte des 
vorletzten Jahrhunderts Zoonosen. Wenn man zusätzlich zu 
den Infektionswegen, der Biochemie und den unterschied
lichen Lebensphasen vieler Krankheitserreger noch deren 
Lebensräume (irgendwo auf der Welt) und unseren Le
bensraum (überall auf der Erde) mit in Betracht zieht, folgt 
der Grundgedanke von One Health fast schon mit zwingen
der Logik: Mensch, Tier und Lebensraum hängen zusammen.

Daher ist dieser Grundgedanke auch nicht auf die USA 
beschränkt geblieben. Vielmehr haben sich die Weltgesund-
heitsorganisation (WHO), die Ernährungs- und Landwirt-
schaftsorganisation der Vereinten Nationen (Food and Ag-
riculture Organization, FAO) und die Weltorganisation für 
Tiergesundheit (World Organisation for Animal Health, 
OIE) diesen Gedanken zu eigen gemacht (▶ Tab. 1-1). Auch 
die US-amerikanischen Centers for Disease Control and 
Prevention (CDC) und das Deutsche Robert Koch-Institut 
(RKI) haben One Health jeweils zu einem ihrer Leitthemen 
gemacht (▶ Abb. 1-1). Die zwischenstaatliche Plattform für 
Biodiversität und Ökosystem-Dienstleistungen (IMBES) 
geht nicht zuletzt auf die Gründer von One Health und de
ren Idee zurück.
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»Das One-Health-Konzept
Mehr als die Hälfte aller bekannten Erreger, die Erkrankungen beim 
Menschen hervorrufen, sind so genannte Zoonose-Erreger. Diese 
Pilze, Bakterien, Viren und Parasiten können zwischen Mensch und 
Tier übertragen werden.
Eine wachsende Bevölkerung, steigende Mobilität, schwindende 
Lebensräume, industrielle Landwirtschaft und intensivierte Nutz-
tierhaltung – all dies sind Faktoren, die das Risiko für eine schnelle 
weltweite Ausbreitung von Krankheitserregern erhöhen.
Die Gesundheit von Mensch, Tier und Umwelt sind eng miteinan-
der verknüpft. Beim One-Health-Ansatz arbeiten die Akteure der 
verschiedenen Disziplinen – Humanmedizin, Veterinärmedizin und 
Umweltwissenschaften – fächerübergreifend zusammen, um bei-
spielsweise der Übertragung von Krankheitserregern entgegenzu-
wirken. Auch im Kampf gegen Antibiotika-Resistenzen ist der One-
Health-Ansatz zentral: Resistenzen kennen keine Grenzen und 
können sich zwischen Mensch, Tier und Umwelt rasch verbreiten.«
Zitat von der Webseite des RKI zum Thema One Health, Stand: 
09. 05. 2019 (https://www.rki.de/DE/Content/Infekt/Antibiotika​
resistenz/One-Health/One_Health-Konzept.html; abgerufen am 
10. 10. 2020)

Goals of the OHZDP Process
► To use a multisectoral, One Health approach to

1. Prioritize zoonotic diseases of greatest concern

2. Develop next steps and action plans to address the
priority zoonotic diseases in collaboration with One
Health partners

ONE HEALTH ZOONOTIC DISEASE 
PRIORITIZATION PROCESS
One Health recognizes the connection between human, 
animal, and environmental health.

The One Health Zoonotic Disease Prioritization (OHZDP) process brings together representatives from 
human, animal, and environmental health sectors, as well as other relevant partners, to prioritize  
zoonotic diseases of greatest concern for multisectoral, One Health collaboration in a country, region, 
or other area. This process uses a transparent approach and incorporates equal input from all repre-
sented One Health sectors working at the human-animal-environment interface.

C
S306732-A

Expected Outcomes of the OHZDP Process 

• A list of priority zoonotic diseases of greatest concern agreed upon by all represented One Health sectors

• Recommendations for next steps and action plans for multisectoral, One Health engagement to address
the priority zoonotic diseases

• Understanding of the roles and responsibilities of all represented One Health sectors

• The creation or strengthening of multisectoral, One Health coordination mechanisms and networks

• A report highlighting the outcomes of the workshop to help advocate for One Health priorities

• Connects representatives from human, animal,
and environmental health sectors and other
relevant partners, building a foundation of trust
that strengthens multisectoral, One Health
collaboration, coordination, and communication

• Prioritizes zoonotic diseases using equal input
from all represented One Health sectors
through a transparent and collaborative process

• Supports the creation or strengthening
of multisectoral, One Heath coordination
mechanisms

• Helps participants focus limited resources to
build capacity and collaboratively address the
priority zoonotic diseases

• Adaptable to local context, since participating
voting members determine criteria relevant to
their country, region, or other area

• Scalable for use at the subnational, national,
and regional levels, and can be adapted to
apply to other infectious diseases and One
Health issues

• Informs assessments, planning efforts, or
strategy development relevant to One Health
(for example, World Health Organization’s
International Health Regulations [2005]
and World Organisation for Animal Health
Performance of Veterinary Services Pathway)

• Provides real-time outcomes such as the list of
priority zoonotic diseases, next steps and action
plans, and a formal workshop report

Benefits of the OHZDP Process

Accessible information: https://www.cdc.gov/onehealth/what-we-do/zoonotic-disease-prioritization/fact-sheet.html

Abb. 1-1  Faksimile (Screenshot) eines Ausschnitts der Webseite 
des CDC zum Thema One Health (https://www.cdc.gov/onehealth/
what-we-do/zoonotic-disease-prioritization/fact-sheet.html; 
abgerufen am 10. 10. 2020).
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Aufgrund der Ausweitung des globalen Reiseverkehrs 
(Budd et al. 2009; Christidis & Christodoulou 2020; Ta-
tem et al. 2006) und Handels (Butler 2012; Hatcher et al. 
2012) wird die Gesundheit zu einem Problem, das sich 
ebenfalls nur global lösen lässt. Daher sind Zusammen
arbeit, Koordination, Kommunikation und konzertierte 
Aktionen zwischen unterschiedlichen Ländern und Sek
toren des Gesundheitswesens, der Veterinärmedizin und 
der Ökologie unbedingt erforderlich – aber schwierig. Man 
spricht mittlerweile von der »Schnittstelle Mensch-Tier-
Umwelt« (CDC 2019), wie beispielhaft anhand dreier Pro-
blemkreise leicht zu zeigen ist.      

1.1	 Zoonosen

Die Mehrheit (etwa 70 %) der neu auftretenden Krankhei-
ten (wie Influenza, HIV/AIDS, Ebola, Zika, Nipah-Enze-
phalitis und zuletzt Covid-19) sind Zoonosen, d. h. durch 
Tiere übertragene Krankheiten, die deswegen auch keine 
politischen Grenzen und definitionsgemäß auch keine bio-
logischen Grenzen zwischen Mensch und Tier kennen. Sie 
wirken sich mitunter nicht nur auf unsere Gesundheit aus, 
sondern auch auf die Gesundheit und das Wohlergehen 
von Tieren und damit auch auf die Landwirtschaft und 
können zu einer Bedrohung der Nahrungsmittelproduk-
tion führen. So wundert es nicht, dass die erste wesentliche 
Aktion der genannten, den One-Health-Gedanken vertre-
tenden Organisation in der Erstellung eines Leitfadens zur 
Bekämpfung von Zoonosen bestand (CDC 2019).
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